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3roei @ebtd)te con (Sbgctr Gbappute.

3raueitpnbe.
SrauenRände find in unfer £eben,
üns zu Croft und £inderung gegeben.

Wenn fie über kranke Stirnen ftreid)en,
ffîuft der Sdtmerz oor der Eiebkofung u>eid?en.

Wenn der 5ieber tT?äcbte mild fid) regen,
Können 5rauenbände kühlen, pflegen.

Srauenbände find lüie uKibe Rofen,
Bergen Seligkeit in ibrem Kofen.

Und der Finger zarte, rneiebe Ranken,
Regen loarmc, innige Gedanken.

Dod), toenn Srauenbände feiernd liegen,
Oder liebend fid) in andere fügen,

Können immer fie nod) Reichtum febenken
ünmutsooll uns milde Pfade lenken.

Üinberroetnen.
Wie manchmal nad)ls der Wind in Bäumen klagt, s ift das uorgeabnte Web der Cage,
Bört man aus fremden Räufern Kinder meinen. Die kommen merden, £eiden zu bereiten.
Da bab' id) mid) denn oftmals febon gefragt, Rod) unbemubt ift es die berbe Plage
Was fi« denn derart quält, die lieben Kleinen? Des Scbidcjals, das fie fortan toird begleiten.

Der Dorfbamt.
©Höhlung oon ©ret be 2Iuer.

SDtoito:
®ie fiülidje Orbmtng ift nid)t iit bei Statur;
roir SJÎenfiben tnüffen fie hineinbringen,
roie tnir bie mat^ematifebe Orbnung

hineingebracht haben.

©s gibt im oberen 9?beintal nod) einige Dorfgemeinben,
bie ibre 9ted)ie unb SSerfaffungen oom oieräebnten ober

fünfsebnten 3abrbunbert her fdjreiben nnb fie burd)gefod)ten
baben burd) alle SBanbel ber Seiten. SRan bot mir ba eine

©efcbidjte erääbtt non einem ebrroürbigen $raud)e, ber in
einer redjttofen 3eit toobl am ^Slafce geroefen fein mag unb
aud) beute nod) geübt toirb in folgen fallen, too bas ge»

febriebene ©efeb oerfagt. fjfreilid) finb bie fbtenfeben über
foldje Dinge binausgeroaebfen, roie fie ja aud) ben Dradjten
ber ©äteräeit burdj rüdficbtslofe SRusfelfüIle enttoaebfen finb
unb alle fprengen mürben, bie man ibnen an3öge. 2BeiI aber
bie ©efd)icbte fonft gan3 lebrfam ift, fo er3äble id) fie, roie

fie mir überliefert roarb.
3d) nenne bas Dorf, in bem bie ©efdjicbte fid) begeben

bat. Saug, ©s liegt, roie gefagt, roeit oben im fRbeintal,
unb jeber, ber bie 33erbältniffe fennt, tann leidjt erraten,

roeld)es bamit gemeint ift. ©s ift ein präd)tiges altes Dorf
mit einer Sirdje unb einem ©emeinbe'baus, bas früher ein

Herrenbaus roar unb beffen ©alfenbeden unb Dreppenraum
eine geroiffe ^Berühmtheit erlangt haben. Ulm oberen ©nbe
bes Dorfes liegt bas ©ütdjen bes ©auern Gegeffer, ein bid»

roanbiges Steinhaus mit tiefgebetteten $enftern, ein paar
Obftbäumen, Stall unb SCRoftpreffe, unb ba alfo roudjs in
bäuerifdjem SBo'blftanbe bas Dödjterlein fiina neben einem

erbeblidj jüngeren ©ruber ©en3 heran.
fiina Segeffer roar 3roeiunb3toan3ig 3abre alt, als fie

iSaug oerliefe unb als Saaltochter im Hotel Sreu3 3U ©aga3

eintrat. Sie roar ein raffiges ÎRâbdjen, taunt bübfd), aber

angenehm, beroeglid), oon feiner ©eftalt unb guten Farben,
fo bab fie gefallen mubte, unb üielleid)t mehr als manche

Hübfcbc. Da3u roar fie tlug unb fleibig. Sie hatte, roie

©auerntödjter pflegen, im ÏBeIfd)lanb gebient, fprad) gut
gran3öfifd) unb ein leibliches ©nglifd), febrieb eine faubere

Hanb unb rechnete roie ber ©lib. iRadj einem halben 3abr
roar fie nicht mehr Saaltodjter, fonbern Saalgouoernante,
bas Reibt, fie befehligte bas Heer ber fcbüffeltragenben 3ung=

Zwei Gedichte von Edgar Chappuis.

Frauenhände.

Srauenhänöe sinü in unser Leben,
Uns ?u Lrost unä Linäerung gegeben.

Mnn sie über kranke Stirnen streichen,

Muh äer Schmer? vor äer Liebkosung weichen.

Mnn äer Sieber Mächte wiici sich regen.
Können SrsuenbäncZe kühlen, pflegen.

Srauenhänöe sinü wie weiße Kosen,

kergen Seligkeit in ihrem Kosen.

llnä äer Singer ?arte, welche Kanken,
hegen warme, innige 6ecianken.

Doch, wenn Srauenhäncie seiernct liegen.
Ocker iiebenä sich in anciere fügen,

Können immer sie noch Keichtum schenken

slnmutàvoll uns miicie psacie lenken.

Kinderweinen.
VVIe manchmal nachts cier sVinä in käumen klagt. es ist cias vorgeahnte >Veh cier Lage,
hört man aus sremüen Häusern KincZer weinen. vie kommen weröen, Leiöen ?u bereiten,
va hab' ich mich denn oftmals schon gefragt, voch unbewußt ist es ciie herbe Plage
V?as sie äenn cterart quält, ciie lieben Kleinen? ves Schiöcjals, cias sie fortan wirci begleiten.

Der Dorfbann.
Erzählung von Erethe Auer.

Motto:
Die sittliche Ordnung ist nicht in der Natur i
wir Menschen müssen sie hineinbringen,
wie wir die mathematische Ordnung

hineingebracht haben.

Es gibt im oberen Rheintal noch einige Dorfgemeinden,
die ihre Rechte und Verfassungen vom vierzehnten oder

fünfzehnten Jahrhundert her schreiben und sie durchgefochten
haben durch alte Wandel der Zeiten. Man hat mir da eine

Geschichte erzählt von einem ehrwürdigen Brauche, der in
einer rechtlosen Zeit wohl am Platze gewesen sein mag und
auch heute noch geübt wird in solchen Fällen, wo das ge-
schriebene Gesetz versagt. Freilich sind die Menschen über
solche Dinge hinausgewachsen, wie sie ja auch den Trachten
der Väterzeit durch rücksichtslose Muskelfülle entwachsen sind

und alle sprengen würden, die man ihnen anzöge. Weil aber
die Geschichte sonst ganz lehrsam ist, so erzähle ich sie, wie
sie mir überliefert ward.

Ich nenne das Dorf, in dem die Geschichte sich begeben

hat. Zaug. Ts liegt, wie gesagt, weit oben im Rheintal,
und jeder, der die Verhältnisse kennt, kann leicht erraten,

welches damit gemeint ist. Ts ist ein prächtiges altes Dorf
mit einer Kirche und einem Gemeindehaus, das früher ein

Herrenhaus war und dessen Balkendecken und Treppenraum
eine gewisse Berühmtheit erlangt haben. Am oberen Ende
des Dorfes liegt das Gütchen des Bauern Segesser, ein dick-

wandiges Steinhaus mit tiefgebetteten Fenstern, ein paar
Obstbäumen, Stall und Mostpresse, und da also wuchs in
bäuerischem Wohlstande das Töchterlein Lina neben einem

erheblich jüngeren Bruder Benz heran.
Lina Segesser war zweiundzwanzig Jahre alt, als sie

iZaug verließ und als Saaltochter im Hotel Kreuz zu Ragaz

eintrat. Sie war ein rassiges Mädchen, kaum hübsch, aber

angenehm, beweglich, von feiner Gestalt und guten Farben,
so daß sie gefallen mußte, und vielleicht mehr als manche

Hübsche. Dazu war sie klug und fleißig. Sie hatte, wie

Bauerntöchter pflegen, im Welschland gedient, sprach gut
Französisch und ein leidliches Englisch, schrieb eine saubere

Hand und rechnete wie der Blitz. Nach einem halben Jahr
war sie nicht mehr Saaltochter, sondern Saalgouvernante,
das heißt, sie befehligte das Heer der schüsseltragenden Jung-
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trauen, gab ÏBein heraus, beforgte bert Slumenfchmud ber

Dafeln unb nahm SBünfche unb ftlagen ber ©äfte entgegen.
2Bas bie Slumen betraf, fo oerftanb fie es, ein paar ©räfer,
einige Sfabiofen unb Sergmargueriten ober aud) eine ftanb»
ooll golbgelber Sadjbummeln fo binjuftellcn, bah bie (Säfte

fid) baran entäüdten, unb (parte baburd) ber 2Birtin manchen

fftanfen für ©artenblumen. Diplomatifdje Serljaitblungcn
mit Itnäufriebenen führte fie ftets 3um Sorteil beiber Seile
burch, unb ben unäähligen firattfcnlaunen ber oft fdjmers»

geplagten ©äftc muhte fie mit ber gcbulbigcn fiift einer

guten Pflegerin 311 begegnen. Die ftßirtin 0011t Srcu3 nannte
fie ihre hefte Stütje, unb ieber, ber fie fannte, unterhielt
eilte tlcinc fÇreu'nbfdjaft mit ihr, oft über ein paar 3ahre
hinaus.

Diefes fdjähensroerte Släbdjen mar nun feit bem 3toan»

3igften 3al)rc oerlobt mit beut jüngften Sohne eines Klein»
bauent aus 3aug, ben toit Stnbieljl nennen roollen. ©hriften
Smbieljl toar gleid) nad) beut Serfprud) nad) Smerifa aus»

getoanbert, um bafelbft in ber ©igenfdjaft eines „Sdjroei»
sers" auf einer grofjen garnt 3mh unb Soben 311 faffen,
fiaitbcsfenntnis 3U ertoerbett unb etroas ©rfpartes auf bie

Seite 3u bringen, fiina ihrerfeits fpartc nidjt minber ge»

toiffenhaft unb legte fid) nebenher eine roährfdjafte itusfteuer
oon gutem berbettt Sauernleincn ait, bie fie freilieft in Saga3
nidjt trug; ba gefiel fie fid) itt feibenen Strümpfen unb
Spihenbembett, bie oon reidjen Damen roeggeroorfen ober

oerfdjcntt tourben unb bie fie gefdjidt unb gebulbig für fid)

ausbcffcrtc. Sls ©hriften fieben unb fiina fünf 3aljre lang
gefpart uitb gearbeitet hatten, ba befah fie, toas eilte

Säuerin ins Saus bringen muh, ttitb c r, roas an Saretn
nötig toar, um an bett Sitfauf eines fiänbdjens unb einer

Slodljütte 3u benfen. ©s gibt itt Smerifa fianbftridje, bie

gatt3 oon Sd)toei3crn befiebelt fiitb, unb ba aud) bie fianb»

fdjaft bem Sd)uiei3er bort ettuas £eimifdj=Sertrautes etit»

gegenbringt mit hohen ©ebirgen, breiten fonnigen Sälcrtt
unb oielett fpringenbcit Scrgroaffertt, fo fühlt fid) bas Sölf»
d)en bort taum in ber grentbe. Sbcr nidjt oon Serghang
3U Serghang grüben bie ttadjbarlicftett Dörfchen, uitb bie

.Uirdjengloden rufen fid) nicht über bie Sdjludjten uieg ihre
Soc 3u: foitbcrtt grobe ©infamfeiten ftcheit sroifdjcu fffarm
uitb Samt, SBilbttiffe trennen bie fianbsleute ooneinanber,
uitb feiten finbet man fid) beim Sanbcl in ber flcitten Di»
ftriftsftabt. fiina Segeffer madjtc fid) feitte übertriebenen

Sorftcllungen oon ihrem fünftigen fieben; aber fie trug ein

ftarfes ©ebot in fid), bas hieb: „Soruiärts fommen!" unb

es toar ihr einerlei, toie rauh ober toie glatt bas ©elänbc

toar, auf beut fie toanbeln mubte.
Das tapfere föiäbdjcn tnadfic fid) alfo fröhlichen öer»

sens 3tt ihrer Seife nad) Smerifa bereit. 3n Sc to Surf follte
fie bie ©ifenbahn nehmen bis Cincinnati, bort toollte ©hriften
Smbichl fie ermatten uitb fid) aud) gleid) mit ihr trauen

laffen. ©r hatte fid) 3u biefem 3mcd einen orbentlidjen Sit»

3ug befdjafft, toie ein Smerifaner ihn haben tttub, tteumobifeft

unb flott in Scftnitt uitb Sfarbe. fiiita aber hatte oon ber

heften Sdjneibcritt in Saga3 eilt Seifefoftüm bc3ogett, itt bem

ihre fdjlanfe Srigur ben Seib ber fmarteften ©itgläitberin
berausgeforbert hätte; Sut, Sanbfdjuhe, Sd)Icier unb Seife»

gepäcf hätten einer Seifettben ber erften fiajiite feitte Sdjattbc
gemadjt; ©hriftens Scrlobuttgsring glänste an ihrer fchntalen

braunen ftattb.

So ausgeftattet erfeftien bie junge Seifenbe nod) einmal
in 3aug, um fid) oon ihrer Sippe 3U oerabfdjieben. Soll
Stolä 3ogcn bie ©Item mit ihr oon ftaus 3U ftaus, überall
empfing fie bie ©hren einer balbigen Sermählten, ©efcftenïe

uitb Segensfprüdje aus roarmen fter3en mürben ihr geboten.
Soldje heiraten nach Smerifa finb in ber Sdjtoei3 nidjt

feiten, fie merbett immer als ein fjortfdjritt 3U befferett fie»

bensoerhältniffen eingefftäftt, unb Stäbchen, bie fo hinaus»
3iehen mit ihrer ilraft unb Düdjtigfeit, ihren fienntniffen
unb ben ©rfparniffen ihres Sfleihes, roerben geachtet als
Sahnbredjerinnen 3U einem fieben mit höheren Sielen. Denn
eine fjrarmersfrau in Smerifa hat bei ©ott mehr filrfteit mit
3opf, fter3 uitb ftanb 31t leiften als brei Säuerinnen in ber

alten fteimat. Sie muff Saturgeroalten trot3en fönnen, eine

©infamfeit befcelen, fteimroef) hinroegjobeln ober »feftmaftett,

©nttäufdjungen entfräften fönnen unb gegebenenfalls einer

Seihe oon ftarf unb toilb aufroadjfenben ftinbern Sährboben,
Schule, itirdje uttb Saterlanb barftellen. Sei ber fiina Se»

geffer hatte ieber bas fieftere ©efühl: „Die fann es!"
3u ben greunbinnen, oon benen fiina fitbfeftieb nahm,

3äf)Itc aud) bie Sabette Sdjneiber; fie maren oon fiinb
auf sufainttten gegangen, unb es hatte eine 3eit gegeben,
ba hätte man meinen mögen, eine fönne ohne bie anberc

nidjt Iebett. Die Sabette mar fdjon ein 3abr länger als
fiina mit einem „Smerifaner" oerlobt, aber bei biefem Saare
mar nod) feine Sebe oon einer balbigen fteirat. Der Dauer
Butter fdjicn es nidjt fo fdjnell 3ur Selbftänbigfeit gebradjt
311 haben mie ©hriften Smbieljl, menigftens jammerte bie Sa»
bette ein menig, als fie mit fiiita allein mar. ,,Sd)", fagte
fie, „roenn id) bod) audj fchon fo roeit märe mie bu! Der
Dauer ift geroifj nidjt fauler als ber ©hriften, aber er hat
feilt ffilüd ober feine guten ftreunbe. ©r hat fchon alles

tttöglidje probiert, itäfen unb Snanas 3üd)ten, Sctroleum
unb fiupfer bohren, gar eine neue Saljn hat er bauen ftelfcn,
aber nidjts hat ihn auf ben grünen 3meig gebrad)t. ©r
feftreibt immer, bie Smerifaner feien ein rentes Säuber»

oolf, ein ©hriftenmenfdj fei ba oerratett unb oerfauft, unb
fo oertröftet er mich ein 3al)r ums anberc, unb es ift nidjt
ab3ufehett, matin er enblid) ©rnft madjt. Du unb id), toir
finb jeftt ficbenunb3man3ig 3ahre, jeftt ift's höcftfte 3cit,
fonft geht es bann nidjt mehr richtig mit bem fiinberfriegen.
Stenn man nur mühte, mie ihm 3U helfen märe!"

Sabette Sdjneiber mar eine fleine, berbe Serfon, runb»

herum appetitlid), blonb unb rofenrot unb runbherunt bäu»

rifd), gefunb unb langmeilig. Die lange fiina blidte ein

menig fpöttifd) auf fie herunter, mährenb jene flagte. Sa»
bette hatte aud) fefton ihre Susfteuer fertig, unb roeil fie

felbft fo oöllig umierlidj mar, fo hatte fie bas 3ierlidjftc
gcmählt, roas fie hatte finbett fönnen, unb nächtelang bafiir
geftidt, gefältelt unb geträufelt. Sud) hatte fie einen gan3en

Sorrat geljäfclter Deden, Sofafdjoner unb ©arbinenfpihen,
bie fie ftol3 oor ber fyreunbitt ausbreitete, in Dräumen

fiinftiger ftäuslidjfeit fihroelgenb. Slötdid), inbem fie irgenb»

eine geftridte Unmöglidjfeit in ein rofa Seibenpapier midelte,

gab fie einem ©infalle Susbrucf. „ftöre, fiina", fagte fie,

„roas id) mir ausgebadit habe. Der Daocr fiftt jeftt in

©allipolis, bas ift nieftt toeit oon Cincinnati. Du fönnteft

ihn mohl auffudjen unb ihm bies ©efdjenflein oon mir brin»

gen. Dann fühle ihm ein bifjdjcn auf ben 3abn, unb fieh

aud) 3u, ob bu bidj nicht bei anberen über ihn erfunbigen
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frauen, gab Wein heraus, besorgte den Blumenschmuck der

Tafeln und nahm Wünsche und Klagen der Gäste entgegen.

Was die Blumen betraf, so verstand sie es, ein paar Gräser,
einige Skabiosen und Bergmargueriten oder auch eine Hand-
voll goldgelber Bachbummeln so hinzustellen, das; die Gäste

sich daran entzückten, und sparte dadurch der Wirtin manchen

Franken für Gartenblumen. Diplomatische Verhandlungen
mit Unzufriedenen führte sie stets zum Vorteil beider Teile
durch, und den unzähligen Krankenlaunen der oft schmerz-

geplagten Gäste musste sie mit der geduldigen List einer

guten Pflegerin zu begegnen. Die Wirtin vom Kreuz nannte
sie ihre beste Stütze, und jeder, der sie kannte, unterhielt
eine kleine Freundschaft mit ihr, oft über ein paar Jahre
hinaus.

Dieses schätzenswerte Mädchen war nun seit dem zwan-
zigsten Jahre verlobt mit dein jüngsten Sohne eines Klein-
dauern aus Zaug, den wir Ambiehl nennen wollen. Christen
Ambiehl war gleich nach dem Versprach nach Amerika aus-
gewandert, um daselbst in der Eigenschaft eines „Schwei-
zers" auf einer groszen Farm Futz und Boden zu fassen,

Landeskenntnis zu erwerben und etwas Erspartes auf die

Seite zu bringen. Lina ihrerseits sparte nicht minder ge-

wissenhaft und legte sich nebenher eine währschafte Aussteuer
von gutem derbem Bauernleinen an, die sie freilich in Nagaz
nicht trug; da gefiel sie sich in seidenen Strümpfen und
Spitzenhemden, die von reichen Damen weggeworfen oder
verschenkt wurden und die sie geschickt und geduldig für sich

ausbesserte. Als Christen sieben und Lina fünf Jahre lang
gespart und gearbeitet hatten, da besasz sie, was eine

Bäuerin ins Haus bringen mutz, und er, was an Barem
nötig war, um an den Ankauf eines Ländchens und einer

Blockhütte zu denken. Es gibt in Amerika Landstriche, die

ganz von Schweizern besiedelt sind, und da auch die Land-
schaft dem Schweizer dort etwas Heimisch-Vertrautes ent-

gegenbringt mit hohen Gebirgen, breiten sonnigen Tälern
und vielen springenden Vergwassern, so fühlt sich das Volk-
chen dort kaum in der Fremde. Aber nicht von Berghang
zu Berghang grüßen die nachbarlichen Dörfchen, und die

Kirchenglocken rufen sich nicht über die Schluchten weg ihre
Ave zu: sondern grofze Einsamkeiten stehen zwischen Farm
und Farm, Wildnisse trennen die Landsleute voneinander,
und selten findet man sich beim Handel in der kleinen Di-
strittsstadt. Lina Segesser machte sich keine übertriebenen

Vorstellungen von ihrem künftigen Leben: aber sie trug ein

starkes Gebot in sich, das hiesst „Vorwärts kommen!" und

es war ihr einerlei, wie rauh oder wie glatt das Gelände

war, auf dem sie wandeln musste.

Das tapfere Mädchen machte sich also fröhlichen Her-

zens zu ihrer Reise nach Amerika bereit. In New Vork sollte
sie die Eisenbahn nehmen bis Cincinnati, dort wollte Christen

Ambiehl sie erwarten und sich auch gleich mit ihr trauen
lassen. Er hatte sich zu diesem Zweck einen ordentlichen An-
zug beschafft, wie ein Amerikaner ihn haben musz, neumodisch

und flott in Schnitt und Farbe. Lina aber hatte von der

besten Schneiderin in Nagaz ein Rcisekostüm bezogen, in dem

ihre schlanke Figur den Neid der smartesten Engländerin
herausgefordert hätte: -Hut. Handschuhe, Schleier und Reise-

gcpäck hätten einer Reisenden der ersten Kajüte keine Schande

gemacht: Christens Verlobungsring glänzte an ihrer schmalen

braunen Hand.

So ausgestattet erschien die junge Reisende noch einmal
in Zaug, um sich von ihrer Sippe zu verabschieden. Voll
Stolz zogen die Eltern mit ihr von Haus zu Haus, überall
empfing sie die Ehren einer baldigen Vermählten, Geschenke

und Segenssprüche aus warmen Herzen wurden ihr geboten.
Solche Heiraten nach Amerika sind in der Schweiz nicht

selten, sie werden immer als ein Fortschritt zu besseren Le-
bensverhältnissen eingeschätzt, und Mädchen, die so hinaus-
ziehen mit ihrer Kraft und Tüchtigkeit, ihren Kenntnissen
und den Ersparnissen ihres Fleißes, werden geachtet als
Bahnbrecherinnen zu einem Leben mit höheren Zielen. Denn
eine Farmersfrau in Amerika hat bei Gott mehr Arbeit mit
Kopf, Herz und Hand zu leisten als drei Bäuerinnen in der

alten Heimat. Sie mutz Naturgewalten trotzen können, eine

Einsamkeit beseelen, Heimweh hinwegjodeln oder -schwatzen,

Enttäuschungen entkräften können und gegebenenfalls einer

Reihe von stark und wild aufwachsenden Kindern Nährboden,
Schule, Kirche und Vaterland darstellen. Bei der Lina Se-
gesser hatte jeder das sichere Gefühl: „Die kann es!"

Zu den Freundinnen, von denen Lina Abschied nahm,
zählte auch die Babette Schneider: sie waren von Kind
auf zusammen gegangen, und es hatte eine Zeit gegeben,
da hätte man meinen mögen, eine könne ohne die andere

nicht leben. Die Babette war schon ein Jahr länger als
Lina mit einem „Amerikaner" verlobt, aber bei diesem Paare
war noch keine Rede von einer baldigen Heirat. Der Taver
Hutter schien es nicht so schnell zur Selbständigkeit gebracht

zu haben wie Christen Ambiehl, wenigstens jammerte die Ba-
bette ein wenig, als sie mit Lina allein war. „Ach", sagte

sie, „wenn ich doch auch schon so weit wäre wie du! Der
Taver ist gewitz nicht fauler als der Christen, aber er hat
kein Glück oder keine guten Freunde. Er hat schon alles

mögliche probiert, Käsen und Ananas züchten, Petroleum
und Kupfer bohren, gar eine neue Bahn hat er bauen helfen,
aber nichts hat ihn auf den grünen Zweig gebracht. Er
schreibt immer, die Amerikaner seien ein rechtes Räuber-
volk, ein Christenmensch sei da verraten und verkauft, und
so vertröstet er mich ein Jahr ums andere, und es ist nicht

abzusehen, wann er endlich Ernst macht. Du und ich. wir
sind jetzt siebenundzwanzig Jahre, jetzt ist's höchste Zeit,
sonst geht es dann nicht mehr richtig mit dem Kinderkriegen.
Wenn man nur wüßte, wie ihm zu helfen wäre!"

Babette Schneider war eine kleine, derbe Person, rund-
herum appetitlich, blond und rosenrot und rundherum bäu-
risch, gesund und langweilig. Die lange Lina blickte ein

wenig spöttisch auf sie herunter, während jene klagte. Ba-
bette hatte auch schon ihre Aussteuer fertig, und weil sie

selbst so völlig unzierlich war, so hatte sie das Zierlichste

gewählt, was sie hatte finden können, und nächtelang dafür
gestickt, gefältelt und gekräuselt. Auch hatte sie einen ganzen

Vorrat gehäkelter Decken, Sofaschoner und Eardinenspitzen,
die sie stolz vor der Freundin ausbreitete, in Träumen
künftiger Häuslichkeit schwelgend. Plötzlich, indem sie irgend-
eine gestrickte Unmöglichkeit in ein rosa Seidenpapier wickelte,

gab sie einem Einfalle Ausdruck. „Höre, Lina", sagte sie,

„was ich mir ausgedacht habe. Der Taver sitzt jetzt in

Eallipolis, das ist nicht weit von Cincinnati. Du könntest

ihn wohl aufsuchen und ihm dies Eeschenklein von mir brin-

gen. Dann fühle ihm ein bitzchen auf den Zahn, und sieh

auch zu. ob du dich nicht bei anderen über ihn erkundigen
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fannft. Siellcicöt macht es ifjrt bod) rteibifdj, toenn er fieht, |

bah ber Chriften fd)on feinen Saushalt grünbet, unb oiel»

leidjt fannft bu ihm and) auf gute Art 3ufehen, bah ejr

etroas Drbentliches anfängt unb babei bleibt. Der (£E>riften

rnirb ibm getoife gerne Reifert, unb ba finb ja überall Sd)ioei=

3er, bie für einen fianbsmann einbringen, roenn er's oer=

bient. Alfo fieb, toas bu tun tannft!" fiina lachte. „SBciht
bu", fagte fie, ,,idj babe ben Daoeri getannt, ruie er fünf»
3eljn roar, er toar ein redjter Säubub, unb id) glaube nicht,

baff er 3U benen gehört, benen man raten ober 3ureben

tann. Aber probieren roilt idj's fcbon unb toiil ihm gehörig
ben Stunb toäfferig machen nadj beinern roeihen Sälschen
unb beinen roten 23aden. Sein, toas bin id) bod) für eine

magere fträbe neben bir!"
fiina fd)iffte fid) alfo ein, fanb fid) aud) ohne Umftänbe

oon Sero Sort nach Cincinnati unb traf bort ihren Verlobten
in oerabrebeter SSeife. Sie mar enttäufcht, als fie ihn roieber*

fah; Chriften mar ein hübfcher blonber 3unge getoefen, als
er fort3og, jeht toar er ein fnodjiger Stann, bas mobifche

©etoanb fdjtotterte lächerlich um bie edige ©eftalt, ein langer,
fahler Schnurrbart hing geiftlos über ben Stunb herab, er

fah gan3 unb gar nicht ameritanifdj aus, fonbern mehr benn

je roie ein echter 23ergfenn. Sie lieh ihn jeboch nichts merfcn

oon ihrer Stifjbilligung, benn fie badjte ihn fchnell genug
nach ihrem Sinne 3uredjt3ufdjleifen. ©5 freute fie audj, baß

Chriften gar nicht mübe tourbe, fie au3ubliden, unb bah er
ein paarmal in toahrer Sendung ausrief: „Du fiehft ja
aus roie eine fiabt), fiina! ftannft bu benn noch eine Seu=

gäbet führen?" — „Unb ob!" lachte fie 3ufrieben, „alles

Cuftbild-6e(amtanjid)t.

| tann id), ant lebten Dag uor ber Dlbreife habe id) nod) beim
Stäben geholfen. Aber es ift nicht nötig, bah man mir bas
in Sero Sort fchon anmertt."

©hriften hotte einen Aufenthalt oon ettoa 3ehn Dagett
in Cincinnati oorgefehen, ba er neben ber Drauuttgsange=
Iegenheit nodj allerhanb ©efdjäftlidjes betreiben unb einige
Stafcbinen taufen rooltte. Das 23rautpaar toohnte unbe='

fangen in ber gleichen traulichen Sd)tDei3erpenfion, eine tieine
Sd)toei3ertoeIt hotte fich ba 3ufammengefunben mitten in
ber braufenben ©efcTjäftsftabt, Seimatlieber aus allen .Uam

tonen tourben gefungen, unb es toar ausgemacht, bah «uch

bie £od)3eit bafelbft im Greife ber fianbsleute gefeiert toerben

follte. Am Dage nach fiinas Antunft überrafdjte Chriften
fie mit ber Sadjridjt, bah er bem Dauer Sutter begegnet fei,
ber fich 3ufäIIig auch in Cincinnati herumtreibe, fein Soften
in ©allipolis fei ihm fdjon toieber oerleibet; er toohne aber
in einem ber befferen Rotels ber Stabt. fiina entfann fid)

ihres Auftrages unb rief: „Sann man ben nicht einmal 311

fehen triegen? 3d) hob' ihm ©rühe unb ein ffiefdjettfleiit
oon ber Sabette 3U bringen." — „Satürlidj", anttoortete
Chriften, „ich roilt gleich an ihn telephonieren."

Am anberen Dage fah fiina in ber brei Steter langen
„©mpfangstjalle" bes Seüftönleins einen fdjmuden Ameri=
taner ftehen, famtglatt rafiert unb buftenb oon neuen Sanb«
fdjufjen, ber fragte nach ber 3immernummer oon Stifter
Ambiehl. Ungläubig trat fiina näher. „Sinb Sie oiellcicht
ber Serr Butter?" fragte fie 3ögernb. Dann aber erfannte
fie ihn an 23Iid unb fiädjeln, ftredte erfreut bie Sänbe aus
unb rief: „Daoeri! 3a, bu bift's toahrhaftig! Soh 2Belt!
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kannst. Vielleicht macht es ihn doch neidisch, wenn er sieht, î

daß der Christen schon seinen Haushalt gründet, und viel-
leicht kannst du ihm auch auf gute Art zusehen, daß ex

etwas Ordentliches anfängt und dabei bleibt. Der Christen
wird ihm gewiß gerne helfen, und da sind ja überall Schwei-

zer, die für einen Landsmann einspringen, wenn er's oer-
dient. Also sieh, was du tun kannst!" Lina lachte. „Weißt
du", sagte sie, „ich habe den Xaveri gekannt, wie er fünf-
zehn war, er war ein rechter Säubub, und ich glaube nicht,

daß er zu denen gehört, denen man raten oder zureden
kann. Aber probieren will ich's schon und will ihm gehörig
den Mund wässerig machen nach deinem weißen Hälschen
und deinen roten Backen. Nein, was bin ich doch für eine

magere Krähe neben dir!"
Lina schiffte sich also ein, fand sich auch ohne Umstände

von New Bork nach Cincinnati und traf dort ihren Verlobten
in verabredeter Weise. Sie war enttäuscht, als sie ihn wieder-
sah: Christen war ein hübscher blonder Junge gewesen, als
er fortzog, jetzt war er ein knochiger Mann, das modische

Eewand schlotterte lächerlich um die eckige Gestalt, ein langer,
fahler Schnurrbart hing geistlos über den Mund herab, er

sah ganz und gar nicht amerikanisch aus, sondern mehr denn
je wie ein echter Bergsenn. Sie ließ ihn jedoch nichts merken

von ihrer Mißbilligung, denn sie dachte ihn schnell genug
nach ihrem Sinne zurechtzuschleifen. Es freute sie auch, daß

Christen gar nicht müde wurde, sie anzublicken, und daß er
ein paarmal in wahrer Verzückung ausrief: „Du siehst ja
aus wie eine Lady, Lina! Kannst du denn noch eine Heu-
gabel führen?" — „Und ob!" lachte sie zufrieden, „alles

Luftb!lii»6eszmtsnjicht.

î kann ich, am letzten Tag vor der Abreise habe ich noch beim
Mähen geholfen. Aber es ist nicht nötig, daß man mir das
in New Bork schon anmerkt."

Christen hatte einen Aufenthalt von etwa zehn Tagen
in Cincinnati vorgesehen, da er neben der Trauungsange-
legenheit noch allerhand Geschäftliches betreiben und einige
Maschinen kaufen wollte. Das Brautpaar wohnte unbe-
fangen in der gleichen traulichen Schweizerpension, eine kleine

Schweizerwelt hatte sich da zusammengesunden mitten in
der brausenden Eeschäftsstadt, Heimatlieder aus allen Kan-
tonen wurden gesungen, und es war ausgemacht, daß auch

die Hochzeit daselbst im Kreise der Landsleute gefeiert werden
sollte. Am Tage nach Linas Ankunft überraschte Christen
sie mit der Nachricht, daß er dem Paver Hutter begegnet sei,

der sich zufällig auch in Cincinnati herumtreibe, sein Posten
in Eallipolis sei ihm schon wieder verleidet: er wohne aber
in einem der besseren Hotels der Stadt. Lina entsann sich

ihres Auftrages und rief: „Kann man den nicht einmal zu

sehen kriegen? Ich hab' ihm Grüße und ein Eeschenklein

von der Babette zu bringen." — „Natürlich", antwortete
Christen, „ich will gleich an ihn telephonieren."

Am anderen Tage sah Lina in der drei Meter langen
„Empfangshalle" des Pensiönleins einen schmucken Ameri-
kaner stehen, samtglatt rasiert und duftend von neuen Hand-
schuhen, der fragte nach der Zimmernummer von Mister
Ambiehl. Ungläubig trat Lina näher. „Sind Sie vielleicht
der Herr Hutter?" fragte sie zögernd. Dann aber erkannte

sie ihn an Blick und Lächeln, streckte erfreut die Hände aus
und rief: „Taoeri! Ja, du bist's wahrhaftig! Potz Welt!
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Du bift ober ein gan3 Seiner geworben, id) bätte bid) fait
nicht erfannt!" Dauer gutter ftarrte bie fdjlante ßabt) aud)

— —
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3uerft gon3 ocrbubt an, bann beianit er fid) unb erwiberte
ebenfo fröhlich: „ßina Segeffer! ©lib nod) einmal! ©Sillft
bu mir etwa fjtcr gegen bie geinbeit prebigen? Du fiebft

ja aus wie bie princess of Wales!" Sie ftanben eine gatt3e
©Seile unb madjten fid) Komplimente, bis ©briften ba3u

trat; ba rief Dauer nod), inbem er ihm auf bie Sdjulter
fd)lng : „©briften, was bift bu bod) für ein ©UidspiU! Saft
eines ber heften ßots taufen tonnen, unb nun triegft bu aud)

itod) bie finartefte fjrau in ber gan3en Sd)wei3crfd)aft!"
fiina errötete feljr bübfd) über ibre bunflen SBangen unb

fagte etwas fdjuippifd): „Denfe nur uid)t, Dauer, bah id)

eine "Steffin geworben bin! ©Senn wir erft im ©lodbaus
wobnen, follcit mir bie $>ol3fd)itbe unb bas Kopftudj aud)

wieber paffen." — „Slaub' id) gern!" antwortete Dauer

itt uolter Ueber3cugung.
Die "Rebe tarn nun natürlid) auf bie ©abette unb auf

Dauers ôeiratsausfidjtcn, unb bie Huge ßina mertte balb,
bafe Dauer längft bätte beiraten tönnen, wenn er nur ben

©ntfeblufe ber Schbaftigfeit bätte faffett mögen, ©r batte
Diel mebr ©lüd gehabt als ©briften, fid) aber aud) Diel

weiter umgetrieben, unb batte fid) aus allerlei Anteilen an
groben Unternehmungen, für bereit ©rgiebigfeit er eine feine

©afe batte, wirtlid) ein Heines ©ermögen erfpetuliert. ©r
war aud) jäl) unb flethig, aber er batte bas gleidje ffiebot
bes ©orwärts» unb ööberftrebens in fid) wie ßina unb be=

griff nidjt bie einfache ©rbeit ums tägliche ©rot; fonbern

es follte bei allem, was er anfing, aud) ein wirïlidjer ©r=

folg beraustommen, unb biefer ©rfolg follte bann wieber
einer neuen, erftaunlidjen ©iaebenfebaft als Unterlage bienen.

ßina fühlte fid) uon biefen ©runbfäben ange3ogen, aber

©briften fcbüttelte ben Kopf unb riet bringenb 3um ©nfauf
einer ffrarm, bamit bas bisher erworbene ©elb aud) fid)er
in fdjäbbarem ©oben ftede unb nicht unuerfebens einmal
bauonlaufen tönne. ©ber bem Dauer lag nichts baran, mit
eigenen £änben einen rauben ©oben ertragreich 3u machen

unb im felbftge3immerten ©lodbaus 3U wohnen wie ©briften.
„©ein", fagte er, „wenn id) farme, bann will id) im ©uto«
mobil burd) meine ©lantagen fahren, unb meine Srau foil
3u ©ferb ihre ©rbbeerfelber befid)tigen, anbers ift Carmen
ein Settelgefdfäft!" — ,,©a", fagte ßina, uon biefer ©ebe

oerärgert, „bann fdjaff bir nur einen banbfeften ©ont) an
für beine ©abett! ©d)t3ig Kilo wirb fie wohl wiegen."
©un muhte Dauer fid) ärgern, er betam einen feuerroten
Kopf, aber 3ugleidj fdflug bas geuer ihm and) aus ben

©ugen heraus unb er fdjaute bie raffige ßina begehrlich an.
©r hätte ihr gern gefagt, bah er bei feilten 3uHinftsträumen
teineswegs bie ©abette auf bem ©onp gefeben hatte, aber

er fdjämte fid) bod), ein foldfes ©eftänbnis 3U machen. Die
ßina erriet, was er nicht ausfprad), fie gab ihm im ftillen
red)t, obgleich fie ihn laut einen redjten ©merifaner nannte,
bie ©rbeit als ©aufd) unb ©tftafe war ihr auch nicht fremb,
uttb als fie bas näd)fte 9©al uott ber Sache rebeten, fagte
fie gan3 offen: „Du mühteft halt eine 3frau haben, Daoeri,
bie aud) gern was risfiert unb bie nicht beult, wenn ihr
ber ©litt einmal in bie Küche fdjlägt. Die ©abett ift wohl
mehr fürs Sichere unb ©itrgerliche; aber bann muh man
nicht nach ©mérita geben wollen. ©Seiht bu nod) unfere

Sdjautel babeim, Daoeri? Das Scbönfte war bod) ftebenb

fdjauteln, unb wenn es bod) genug ging, bann benubten

wir ben ©uffdfwung unb fprangen uon ber Schaufel aufs
Stallbad), bu uttb id). Die ©abett bat immer fillings ge=

fchaufelt. ©ber ich möchte im ßeben wohl aud) fo aus einem

Sdjwung in ben anberen fpringen." (Srortf. folgt.)
'

6ebaftian kneipp redivivus.
©id)t bah ©farrer Kneipp unb feine famofe Kur

etwa fd)on in ©ergeffenbeit geraten wären! D nein, im
©egenteil. Sab ©Sörisbofen, feine ©rünbung, blüht. ©Sas
3U Kneipps 3ugenb3eiten eitt Heines Sauernborf war, ift
beute ein — man barf wohl fagen: weltberühmter Kurort
mit 4000 ©äftebetten, mit Kafino, Kurpromenabe, Kurmufif,
mit fomfortablen ©inrichtungen für ßid)t=, ßuft», Sonnen«
unb ©3affcrtberapeutif, mit gut unterhaltenen ©Salbfpasier«
wegen. Säbrlid) wirb es uon Daufenben uon Kranfen unb
Kurbebürftigen befudrt — 1930 3äblte bas ©ab 20,000
Säfte — bie öotels, Kuranftalten, Sanatorien, ©enfionen
unb ©riuatsimmer füllen fid) in normalert Sahren. ©ine
©n3al)I uon Kurär3ten finb bemüht, im Sinn unb ©eifte
bes groben ßceilfünftlers, beffen Denfntal an fd)önfter Stelle
bes Kurortes ftebt, ihren ©atienten Teilung ober ßinberung
ihrer ßeiben 3U bringen. ©Säbrenb ber £>od)faifott berrfebt
in ©Sörisbofen ein reges unb fröhliches ßeben fowobl in
ben ©äutttett ber Kuranftalten, wie brauhett im freien, in
ber SBafferrinne beim ©Saffertreten, auf ber ©Salbwiefe beim
©arfuhbutttmcln unb Spielen, im ßidjt» unb Sottnenbab,
beim ©Safferfport, im ©Salbfee. Die fruchtbare ©egenb mit
ihren fanften Mügeln unb woblgepflegten ©Sälbern erfdjeint
wie gefdjaffen für einen ben fieib wie bie Seele ftärfenben
Kurbetrieb, ©eitt, Scbaftian Kneipp unb feine Seilmetbobe,
fie leben unb finb tätige ©egenwart.
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Du bist aber ein ganz Feiner geworden, ich hätte dich fast

nicht erkannt!" Xaver Hutter starrte die schlanke Ladn auch
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zuerst ganz verdutzt an, dann besann er sich und erwiderte
ebenso fröhlich: „Lina Segesser! Blitz noch einmal! Willst
du mir etwa hier gegen die Feinheit predigen? Du siehst

ja aus wie die peincess ok Violes!" Sie standen eine ganze
Weile und machten sich Komplimente, bis Christen dazu

trat: da rief Xaver noch, indem er ihm auf die Schulter
schlug: „Christen, was bist du doch für ein Glückspilz! Hast
eines der besten Lots kaufen können, und nun kriegst du auch

noch die smarteste Frau in der ganzen Schweizerschaft!"
Lina errötete sehr hübsch über ihre dunklen Wangen und

sagte etwas schnippisch: „Denke nur nicht, Xaver, datz ich

eine Aeffin geworden bin! Wenn wir erst im Blockhaus

wohnen, sollen nur die Holzschuhe und das Kopftuch auch

wieder passen." — „Glaub' ich gern!" antwortete Xaver
in voller Ueberzeugung.

Die Rede kam nun natürlich auf die Babette und auf
Xavers Heiratsaussichten, und die kluge Lina merkte bald,
datz Xaver längst hätte heiraten können, wenn er nur den

Entschlutz der Setzhaftigkeit hätte fassen mögen. Er hatte
viel mehr Glück gehabt als Christen, sich aber auch viel
weiter umgetrieben, und hatte sich aus allerlei Anteilen an
grotzen Unternehmungen, für deren Ergiebigkeit er eine feine

Rase hatte, wirklich ein kleines Vermögen erspekuliert. Er
war auch zäh und fleitzig, aber er hatte das gleiche Gebot
des Vorwärts- und Höherstrebens in sich wie Lina und be-

griff nicht die einfache Arbeit ums tägliche Brot: sondern

es sollte bei allem, was er anfing, auch ein wirklicher Er-

folg herauskommen, und dieser Erfolg sollte dann wieder
einer neuen, erstaunlichen Machenschaft als Unterlage dienen.

Lina fühlte sich von diesen Grundsätzen angezogen, aber
Christen schüttelte den Kopf und riet dringend zum Ankauf
einer Farm, damit das bisher erworbene Geld auch sicher

in schätzbarem Boden stecke und nicht unversehens einmal
davonlaufen könne. Aber dem Xaver lag nichts daran, mit
eigenen Händen einen rauhen Boden ertragreich zu machen

und im selbstgezimmerten Blockhaus zu wohnen wie Christen.

„Nein", sagte er, „wenn ich farme, dann will ich im Auto-
mobil durch meine Plantagen fahren, und meine Frau soll

zu Pferd ihre Erdbeerfelder besichtigen, anders ist Farmen
ein Bettelgeschäft!" — „Na", sagte Lina, von dieser Rede

verärgert, „dann schaff dir nur einen handfesten Pony an
für deine Babett! Achtzig Kilo wird sie wohl wiegen."
Nun mutzte Xaver sich ärgern, er bekam einen feuerroten
Kopf, aber zugleich schlug das Feuer ihm auch aus den

Augen heraus und er schaute die rassige Lina begehrlich an.
Er hätte ihr gern gesagt, datz er bei seinen Zukunftsträumen
keineswegs die Babette auf dem Pony gesehen hatte, aber

er schämte sich doch, ein solches Geständnis zu machen. Die
Lina erriet, was er nicht aussprach, sie gab ihm im stillen
recht, obgleich sie ihn laut einen rechten Amerikaner nannte,
die Arbeit als Rausch und Ekstase war ihr auch nicht fremd,
und als sie das nächste Mal von der Sache redeten, sagte

sie ganz offen: „Du mütztest halt eine Frau haben, Xaoeri,
die auch gern was riskiert und die nicht heult, wenn ihr
der Blitz einmal in die Küche schlägt. Die Babett ist wohl
mehr fürs Sichere und Bürgerliche: aber dann mutz man
nicht nach Amerika gehen wollen. Weitzt du noch unsere

Schaukel daheim, Xaveri? Das Schönste war doch stehend

schaukeln, und wenn es hoch genug ging, dann benutzten

wir den Aufschwung und sprangen von der Schaukel aufs
Stalldach, du und ich. Die Babett hat immer sitzlings ge-

schaukelt. Aber ich möchte im Leben wohl auch so aus einem

Schwung in den anderen springen." (Forts, folgt.)

Sebastian Kneipp reàivuz.
Nicht datz Pfarrer Kneipp und seine famose Kur

etwa schon in Vergessenheit geraten wären! O nein, im
Gegenteil. Bad Wörishofen, seine Gründung, blüht. Was
zu Kneipps Jugendzeiten ein kleines Bauerndorf war, ist
heute ein — man darf wohl sagen: weltberühmter Kurort
mit 4999 Eästebetten, mit Kasino, Kurpromenade, Kurmusik,
mit komfortablen Einrichtungen für Licht-, Luft-, Sonnen-
und Wassertherapeutik, mit gut unterhaltenen Waldspazier-
wegen. Jährlich wird es von Tausenden von Kranken und
Kurbedürftigen besucht — 1930 zählte das Bad 29,909
Gäste — die Hotels, Kuranstalten. Sanatorien, Pensionen
und Privatzimmer füllen sich in normalen Iahren. Eine
Anzahl von Kurärzten sind bemüht, im Sinn und Geiste
des grotzen Heilkünstlers, dessen Denkmal an schönster Stelle
des Kurortes steht, ihren Patienten Heilung oder Linderung
ihrer Leiden zu bringen. Während der Hochsaison herrscht
in Wörishofen ein reges und fröhliches Leben sowohl in
den Räumen der Kuranstalten, wie drautzen im Freien, in
der Wasserrinne beim Wassertreten, auf der Waldwiese beim
Barfutzbummeln und Spielen, im Licht- und Sonnenbad,
beim Wassersport, im Waldsee. Die fruchtbare Gegend mit
ihren sanften Hügeln und wohlgepflegten Wäldern erscheint
wie geschaffen für einen den Leib wie die Seele stärkenden
Kurbetrieb. Nein, Sebastian Kneipp und seine Heilmethode,
sie leben und sind tätige Gegenwart.
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